[image: image1.jpg]Bistum Wiirzburg



Referat Verkündigung und Liturgie
Postfach 11 03 32 | 97030 Würzburg

Fon: 0931-386-42-000 | Fax: 0931-386-42-099

E-Mail: liturgie@bistum-wuerzburg.de

Internet: liturgie.bistum-wuerzburg.de


Lesepredigt
6. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (12. Februar 2023)
L1: Sir 15,15–20 | Aps: Ps 119,1–2.4–5.17–18.33–34 | L2: 1 Kor 2,6–10 | Ev: Mt 5,17–37 

Es wird empfohlen, die Langfassung zu verkünden
Gebot, Gesetz, Gerechtigkeit. Das sind Worte, die sonst wohl eher im Text einer Verwaltung oder Behörde zu finden sind. Da geht es oft darum, Gerechtigkeit mithilfe von Gesetzen und Verordnungen zu schaffen. Bis ins Kleinste hinein wird geregelt, was hilft, dass keiner zu kurz kommt. Und das muss gehalten werden, bis zum letzten Jota oder Häkchen.

So eine juristische Sprache im Evangelium verwundert – gerade hier in der Bergpredigt. Denn sonst geht es Jesus ja auch nicht darum, Dinge und Geschehnisse bis ins Kleinste zu regeln, sondern eher darum, die großen Linien des Lebens aufzuzeigen. Es lohnt sich also, sich diese Begriffe, die er hier gebraucht, einmal näher anzuschauen. Zumal es Begriffe sind, die nicht so eindeutig sind. 
Nehmen wir die Gerechtigkeit. Es kann gerecht sein, wenn jeder das Gleiche bekommt: das gleiche Recht, die gleiche Zuwendung. Eine große Errungenschaft des Rechtsstaates ist die Rechtsgleichheit. Da kann keiner mit größerer Milde rechnen, nur weil er einem bestimmten Stand angehört oder die besseren Beziehungen hat. Vor dem Gesetz sind alle gleich.
Doch selbst unsere Justiz verwendet einen zweiten Begriff von Gerechtigkeit: Jeder bekommt das, was er verdient bzw. braucht. Vor Gericht wird hingeschaut, warum jemand etwas getan hat und aus welchen Beweggründen. War es zum Beispiel Habgier oder Überlebenskampf, dass jemand gestohlen hat. Danach wird sich das Strafmaß richten.

Auch in unserer Politik ist die Diskussion darum, was gerecht ist, im Augenblick im Gange. Ist es gerecht, dass jeder die gleiche Summe an Entlastung auf seine Energiekosten bekommt, egal was er verdient? Ist es gerecht, dass die, die viel verdienen, auch prozentual mehr Steuern zahlen und in Zeiten wie jetzt stärker zur Kasse gebeten werden dürfen?
Gerechtigkeit mithilfe von Gesetzen und Geboten zu schaffen ist also gar nicht so einfach. Was in der einen Situation gerecht ist, kann in einer anderen Situation Ungerechtigkeit schaffen.

Deshalb kommt dieser entscheidende Satz Jesu: „Darum sage ich euch: Wenn eure Gerechtigkeit nicht weit größer ist als die der Schriftgelehrten und der Pharisäer, werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen.“ Unsere Gerechtigkeit muss größer, muss anders sein als die Gerechtigkeit dieser Welt, damit das Himmelreich kommen kann, damit alle Menschen gut leben können.
Der kürzlich verstorbene Papst Benedikt XVI. hat im Februar 2011 bei einer Ansprache eine gute Linie aufgezeigt, was das heißen kann: „Die Neuheit Jesu besteht im Wesentlichen in seiner „Erfüllung“ der Gebote mit der Liebe Gottes und der Kraft des Heiligen Geistes, die in ihm wohnt. Darum wird jedes Gebot eine Forderung der Liebe, und alle werden in einem einzigen Gebot zusammengefasst: Liebe Gott mit all deinem Herzen und deinen Nächsten wie dich selbst.“
Es kommt nicht darauf an, dass die Gebote erfüllt werden, sondern wie sie erfüllt werden, damit aus ihnen Gerechtigkeit werden kann. Wenn sie aus dem Geist der Liebe verstanden und gelebt werden, dann werden sie erfüllt und ein Zeichen des anbrechenden Himmelreiches, der neuen Welt Gottes. 
Die Beispiele liefert Jesus selbst: Wer seinen Mitmenschen liebt, der wird ihn nicht töten, der wird nicht schlecht über ihn reden. Wer seinen Ehepartner liebt, der wird ihn nicht betrügen. Wer seinen Mitmenschen nichts Böses will, der wird bei der Wahrheit bleiben, auf dessen Wort kann man sich verlassen. Wer mit der Haltung der Liebe an das Gesetz herangeht, der braucht das Gesetz und die Gebote eigentlich nicht.
Jesus ist nicht gekommen, um das Gesetz aufzuheben, sondern es zu „erfüllen“, es also im Sinne Benedikts des XVI. mit der Liebe Gottes zu füllen. Wer das Gesetz lebt – egal ob es das Gesetz eines Staates ist oder Gottes Gebot – wer es in einem Geist der Liebe lebt, der kennt zwar auch Regeln, Grenzen untereinander, aber er wird es immer so leben, dass es nicht zu Ungerechtigkeit, sondern zum gerechten Ausgleich untereinander führt. Und da wächst das Himmelreich.
Michael Pfrang

